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20 3af)re efftttfcßcr <2e(bfk«nbtfifetk
Don Çoeft ©ögeffer

2Ber mußte cor Kriegsausbrud) etroas non ©ftianb, ja, tuer
batte aucb nur eine befcbeibene 23orftellung non Sanb unb Sem
ten? ffeute, too bie Kriegsereigniffe ©ftianb, roie überhaupt bas

gange 23altikum in ben SBrennpunft bes gntereffes geftellt ha*
beit, ift es oielleicbt an ber Seit, etroas über feine ©efdiichte
unb fein Sßirtfchaftsleben su berichten.

©ftianb ift ein faft ebenes Sanb. ©s liegt sum größten Teil
nicht mehr als 50 SReter über bem SReeresfpiegel unb nur
eitigelne f)iigel fteigen bis su einer tfjöbe oon 200 SQtetern auf.
©s ift bebecft mit uielen Sümpfen unb iiberfät mit Sanb*,
©eröll* unb -JRoränenbügetn unb ©ranitblöcfen.

!ßon 800—1200 bitbeten bie ©ften einen freien, ugrofinni*
fchen üBolfsftatnm, ber fich burch eine rocfentlich höhere Kultur
oon feinen öftlichen Nachbarn unterfchieb. ©s mar ein friegeri*
fdjes, auch auf ben 9Reeren gefürchtetes 23olf. 3m 10. unb 11.

3ahrhunbert haben fie öfters mit beti Sluffen unb Skanbina*
oiern Krieg geführt. Sur Seit ber Kreussüge mürben fie oon
beutfcljen Kreugritterorben chriftianifiert, oerlorett aber ihre
Setbftcinbigfeit. 1561 mürbe ©ftianb fchmebifch, 1721 eine ruffi*
fcbe 33rooing. Die Scf;roebengeit ©ftlanbs hat in ber bäuerlichen
'-Beoölkerung noch beutlich fichtbare Spuren hinterlaffen (Klei*
bertracht, Sdjmucf, 33räuche ufro.), roäbrenb 9vuffen unb 33oleu
feine befonbers tiefgehenben ©ittbrücfe hinterlaffen haben. Der
beutfcbe 2lbel, ber feit ber Kreuggugsgeit im Sanbe aitfäfgig mar.
unb bie Deutfdjen in ben Stäbten, roelche meift bie kulturelle
Oberfchicht bilbeten, hatten bereits oom Saren Rleter bem ®ro*
ften bie Sufidjerung bes freien eoangelifchen ©laubens, bes

beutfchen [Rechts unb ber beutfchen Sprache erhatten.

Der fÇreiheitsfrieg unb ber 33 e g i n n ber
e ft n i f ch e n Setbftänbigfeit.

Schon im 3ahre 1905, roährenb ber ruffifdjen [Reoolution,
oerfudjte ©ftianb fich felbftänbig gu machen, aber es roar nod)
gu fchmach unb [Rußlaitb noch gu mächtig, fo baff es eine beffere

unb giinftigere ©etegenheit abmarten mußte.

Diefe ©etegenheit ergab fich eitblid) am 7. 'Rooember 1917,
als bie temporäre ruffifcbe [Regierung geftiirgt unb [Rußlanb in
ben 33iirgerfrieg getrieben mürbe.

Sofort erflärte ber beutfch=baltifd)e 2Ibel, auf bem grieben
oon 'Rpftab (1712) fußenb, fich für bie eingige gefeftesmäftige
[Regierung.

21m 12. Degember 1917 faftte er eine SRefolution, roeldje
formell bie Setbftänbigfeit [Rußlanb gegenüber beflarierte unb
bas beutfcbe URilitär gu fjilfe herbeirief.

Der eftnifche Sanbtag, ber fich ebenfalls gebübet hatte, um
nun auch feine 21nfpriiche gettenb gu madjen, frftloft fid) biefern
2tppet( n i ch t au, ba ihm nichts baran lag aus einer fterrfdmft
in bie anbere gu fommen unb er es oorgog, bie Unabhängig*
feit ©ftlanbs ohne beutfdje fjilfe gu fonftituieren.

Sngroifchen mitteten aber bie [Raffen in ©ftianb, betin ber
Sanbtag mar gu fdjmach, um ihnen roirflichen fffiiberftanb ent*
gegengufeßen, befonbers ba es an Staffen ieber 2trt fehlte, beim
alles roas bie temporäre eftnifche [Regierung hatte roaren ein
paar Klinten unb [Reooloer.

Die gange 33eoö(ferung rourbe aufgeforbert, alle 3ßaffeit
abguliefern, unb toer bas nicht tat risfierte fein Sehen, benn
mentt irgettbroo ein [Reooloer gefunben mürbe, fo rourbe ber
SRann rücfficßtslos erfd)offen, unb nicht feiten fam es oor, baft
auch ein paar SRuffen baran glauben mußten, benn einige biet*
ten bei ben rücffichtslofen Durchfuchnngen ben [Reooloer in ber
.ftofentafche umflammert unb oerteibigten ihr Sehen bis gum
Seßten.

©ine fo burchfmhte SBohnung fah grauenhaft aus. 2lUe

33olftermöbel mürben mit bem 23ajonett geöffnet, Seegras ober
[Roßhaar herausgegerrt unb über ben gangen 58oben oerftreut
unb bie Dielenbretter an eingelnen, ben fRuffen öerbächtig oor*
fommenben Stetten aufgebrochen, ©ab es in ber 3Bohnung
gufällig noch iBanete ober einen Kachelofen, fo mürben auch bie

teilmeife niebergeriffen, um gang ficher gu gehen, baß nirgenbs
eine 2ßaffe oerborgen fein fonnte, unb menn troßbem nichts 3U

finben gemefen mar, mürben bie unglücklichen fBefifeer biefer
Xrümmerftätten inmitten ihres gerftörten Eigentumes ftehen
gelaffen, roenn man es nicht oorgog, fie „oorfichtshatber" boch

noch gu erfchießen.

©ine große ©efaßr maren bamals auch bie Dienftboten, bie
fich oott ihren fjerren irgenbmie gefdjäbigt ober nicht gut ge=

halten fühlten, benn bie faheit in ben iBolfchemifen naturgemäß
ihre 33efd)üßer unb eine gute unb nie roieberfebrenbe ©elegen*
heit gur [Radje an ihren Herren.

Die 2tngeige einer Dienftmagb bei ben [Roten genügte, um
ihren fjerrn ohne jebes 33erhör erfchießen gu laffen, unb mer
feiner Seute nicht gang ficher mar, floh fo rafch er fonnte.

3n biefes milbe ©haos rückten nun bie beutfchen Truppen,
bie fofort bem Stufe ber Deutfchbalten gefolgt maren, ein unb
mürben oon alten, einfchließlich ber eftnifchen 23eoölferung, mit
iBegeifterung als ihre [Retter begrüßt.

[Rur bie temporäre eftnifche [Regierung fah ber ©ntroictlung
ber Dinge mit biner geroiffen 23eforgnis entgegen, unb halb
fotlte es fich 3eigen, baß biefe nur allgu gerechtfertigt mar.

flatten nämlich bie [Raffen oor allen Dingen bie baltifchen
'Barone erfchoffen, fo begannen nun bie Deutfdjen bieienigen gu
erfchießen, oon benen fie annahmen, baß fie es mit ben [Roten
hielten, ba fie oon biefen oerfd)ont roorben roaren.

©s fcheint bamals ber $lan beftanben gu haben, bas gange
SSaltifum als ©roßhergogtum in [ßerfonalumon mit Deutfchlanb
xu bringen, jeboch mürben biefe Slbficßten burch ben Sufammen*
brud) Deutfchtanbs oereitelt.

Sdjoti oor bem burch ben Sufammenbruch ber Zentral*
mächte bebingten 2tbmarfch ber beutfchen Truppen, fcheint bie
eftnifche prouiforifche [Regierung bamit gerechnet gu haben,
benn fchon oorher hatte fie ihre Tätigkeit mieber aufgenommen.

Den abmarfchierenben beutfchen Truppen folgten bie 33ol*
fcheroifett auf bem gttfie unb befeßten mieber foroohl fRaroa
roie auch Tartu.

Die Sage ber prooiforifchen eftuifihen [Regierung mar aber
ingtoifchen eine roefenttich beffere geroorben, ba bie abgiehenben,
beutfchen Truppen ihnen einen großen Teil ihrer 2Baffen oer*
kauft hatten unb fie nun baburch in bie Sage oerfeßt mürben,
eine regelrechte, leiblich ausgerüftete Slrmee aufguftellen.

3n biefer fchmerett Seit haben fid) auch bie Deutfchbalten,
bie an ber Seite ihrer eftnifchen 33riiber kämpften unb ihr
eigenes [Regiment gebitbet hatten, ausgegeichnet, unb mit ihrer
ftilfe unb ber Unterftiißung ginnlanbs gelang es ben ©ften
enblich, bie rnffifchen Truppen gum ftehen 31t bringen unb
fchließlicf) bie beiben Stäbte Tartu unb fRaroa gu entfeßen.

3n ber Solge machten bie fRuffen bie größten 21nftrengun=
gen, fid) mieber in ben 33efiß fRaroas gu feßen unb baburch bef*
fere Sriebensbebingungen gu erhalten, roas ihnen jeboch troß
alter üRiibe nid)t gelang, unb fo mußten fie am 2. gebruar 1920

gu Tartu grieben fchtießen.

3n biefern grieben erkannte SRußlanb ©ftianb als felbftän*
bigen Staat an unb sohlte gur Deckung ber ©uthaben cftnifcßer
23iirger in fRußlanb bie Summe oon 15 SRiltionen [Rubeln.
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20 Jahre estmscher Selbständigkeit
von Horst Sägesser

Wer wußte vor Kriegsausbruch etwas von Estland, ja, wer
hatte auch nur eine bescheidene Vorstellung von Land und Lew
ten? Heute, wo die Kriegsereignisse Estland, wie überhaupt das

ganze Baltikum in den Brennpunkt des Interesses gestellt ha-
den, ist es vielleicht an der Zeit, etwas über seine Geschichte
und sein Wirtschaftsleben zu berichten.

Estland ist ein fast ebenes Land. Es liegt zum größten Teil
nicht mehr als 50 Meter über dem Meeresspiegel und nur
einzelne Hügel steigen bis zu einer Höhe von 200 Metern auf.
Es ist bedeckt mit viele» Sümpfen und übersät mit Sand-,
Geröll- und Moränenhügeln und Granitblöcken.

Von 800—1200 bildeten die Esten einen freien, ugrofinni-
schen Volksstamm, der sich durch eine wesentlich höhere Kultur
von seinen östlichen Nachbarn unterschied. Es war ein kriegeri-
sches, auch auf den Meeren gefürchtetes Volk. Im 10. und 11.

Jahrhundert haben sie öfters mit den Russen und Skandina-
viern Krieg geführt. Zur Zeit der Kreuzzüge wurden sie von
deutschen Kreuzritterorden christianisiert, verloren aber ihre
Selbständigkeit. 1561 wurde Estland schwedisch, 1721 eine russi-
sche Provinz. Die Schwedenzeit Estlands hat in der bäuerlichen
Bevölkerung noch deutlich sichtbare Spuren hinterlassen (Klei-
dertracht, Schmuck, Bräuche usw.), während Russen und Polen
keine besonders tiefgehenden Eindrücke hinterlassen haben. Der
deutsche Adel, der seit der Kreuzzugszeit im Lande ansäßig war.
und die Deutschen in den Städten, welche meist die kulturelle
Oberschicht bildeten, hatten bereits vom Zaren Peter dem Gro-
ßen die Zusicherung des freien evangelischen Glaubens, des
deutschen Rechts und der deutschen Sprache erhalten.

Der Freiheitskrieg und der Beginn der
est nischen S e l b st ä n d i g k e i t.

Schon im Jahre 1905, während der russischen Revolution,
versuchte Estland sich selbständig zu machen, aber es war noch

zu schwach und Rußland noch zu mächtig, so daß es eine bessere

und günstigere Gelegenheit abwarten mußte.
Diese Gelegenheit ergab sich endlich am 7. November 1917,

als die temporäre russische Regierung gestürzt und Rußland in
den Bürgerkrieg getrieben wurde.

Sofort erklärte der deutsch-baltische Adel, auf dem Frieden
von Nystad (1712) fußend, sich für die einzige geseßesmäßige
Regierung.

Am 12. Dezember 1917 faßte er eine Resolution, welche
formell die Selbständigkeit Rußland gegenüber deklarierte und
das deutsche Militär zu Hilfe herbeirief.

Der estnische Landtag, der sich ebenfalls gebildet hatte, um
nun auch seine Ansprüche geltend zu machen, schloß sich diesem
Appell nicht an, da ihm nichts daran lag aus einer Herrschaft
in die andere zu kommen und er es vorzog, die Unabhängig-
keit Estlands ohne deutsche Hilfe zu konstituieren.

Inzwischen wüteten aber die Russen in Estland, denn der
Landtag war zu schwach, um ihnen wirklichen Widerstand ent-
gegenzusetzen, besonders da es an Waffen jeder Art fehlte, denn
alles was die temporäre estnische Regierung hatte waren ein
paar Flinten und Revolver.

Die ganze Bevölkerung wurde aufgefordert, alle Waffen
abzuliefern, und wer das nicht tat riskierte sein Leben, denn
wenn irgendwo ein Revolver gefunden wurde, so wurde der
Mann rücksichtslos erschossen, und nicht selten kam es vor, daß
auch ein paar Russen daran glauben mußten, denn einige hiel-
ten bei den rücksichtslosen Durchsuchungen den Revolver in der
Hofentasche umklammert und verteidigten ihr Leben bis zum
Letzten.

Eine so durchsuchte Wohnung sah grauenhaft aus. Alle
Polstermöbel wurden mit dem Bajonett geöffnet, Seegras oder
Roßhaar herausgezerrt und über den ganzen Boden verstreut
und die Dielenbretter an einzelnen, den Russen verdächtig vor-
kommenden Stellen aufgebrochen. Gab es in der Wohnung
zufällig noch Panele oder einen Kachelofen, so wurden auch die

teilweise niedergerissen, um ganz sicher zu gehen, daß nirgends
eine Waffe verborgen sein konnte, und wenn trotzdem nichts zu
finden gewesen war, wurden die unglücklichen Besitzer dieser
Trümmerstätten inmitten ihres zerstörten Eigentumes stehen

gelassen, wenn man es nicht vorzog, sie „vorsichtshalber" doch

noch zu erschießen.

Eine große Gefahr waren damals auch die Dienstboten, die
sich von ihren Herren irgendwie geschädigt oder nicht gut ge-
halten fühlten, denn die sahen in den Bolschewiken naturgemäß
ihre Beschützer und eine gute und nie wiederkehrende Gelegen-
heit zur Rache an ihren Herren.

Die Anzeige einer Dienstmagd bei den Roten genügte, um
ihren Herrn ohne jedes Verhör erschießen zu lassen, und wer
seiner Leute nicht ganz sicher war, floh so rasch er konnte.

In dieses wilde Chaos rückten nun die deutschen Truppen,
die sofort dem Rufe der Deutschbalten gefolgt waren, ein und
wurden von allen, einschließlich der estnischen Bevölkerung, mit
Begeisterung als ihre Retter begrüßt.

Nur die temporäre estnische Regierung sah der Entwicklung
der Dinge mit àer gewissen Besorgnis entgegen, und bald
sollte es sich zeigen, daß diese nur allzu gerechtfertigt war.

Hatten nämlich die Russen vor allen Dingen die baltischen
Barone erschossen, so begannen nun die Deutschen diejenigen zu
erschießen, von denen sie annahmen, daß sie es mit den Roten
hielten, da sie von diesen verschont worden waren.

Es scheint damals der Plan bestanden zu haben, das ganze
Baltikum als Großherzogtum in Personalunion mit Deutschland
ui bringen, jedoch wurden diese Absichten durch den Zusammen-
bruch Deutschlands vereitelt.

Schon vor dem durch den Zusammenbruch der Zentral-
mächte bedingten Abmarsch der deutschen Truppen, scheint die
estnische provisorische Regierung damit gerechnet zu haben,
denn schon vorher hatte sie ihre Tätigkeit wieder aufgenommen.

Den abmarschierenden deutschen Truppen folgten die Bol-
schewiken auf dem Fuße und besetzten wieder sowohl Narva
wie auch Tartu.

Die Lage der provisorischen estnischen Regierung war aber
inzwischen eine wesentlich bessere geworden, da die abziehenden,
deutschen Truppen ihnen einen großen Teil ihrer Waffen ver-
kauft hatten und sie nun dadurch in die Lage versetzt wurden,
eine regelrechte, leidlich ausgerüstete Armee aufzustellen.

In dieser schweren Zeit haben sich auch die Deutschbalten,
die an der Seite ihrer estnischen Brüder kämpften und ihr
eigenes Regiment gebildet hatten, ausgezeichnet, und mit ihrer
Hilfe und der Unterstützung Finnlands gelang es den Esten
endlich, die russischen Truppen zum stehen zu bringen und
schließlich die beiden Städte Tartu und Narva zu entsetzen.

In der Folge machten die Russen die größten Anstrengun-
gen, sich wieder in den Besitz Narvas zu setzen und dadurch des-
sere Friedensbedingungen zu erhalten, was ihnen jedoch trotz
aller Mühe nicht gelang, und so mußten sie am 2. Februar 1920

zu Tartu Frieden schließen.

In diesem Frieden erkannte Rußland Estlanö als selbstän-
digen Staat an und zahlte zur Deckung der Guthaben estnischer

Bürger in Rußland die Summe von 15 Millionen Rubeln.
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Siefe 15 Millionen {Rubel firtb ein etwas bunfter ipunft
in ber eftnifrîjen ©efcbicbte, benn es fteht {'ebenfalls feft, baß bie
fteinen Sparer wenn überhaupt etwas, fo hoch nur fehr wenig
oon beut Selbe erhalten haben itnb baß bas weifte sum 21n=

tauf ber ©üter ber battifchen {Barone ober su fonftigen IBwecfen
oerwenbet tourbe. Eine {Brofcftüre, bie einmal barüber erfcbien,
tourbe fofort eingeftampft, ohne baß fie in bie Deffentticbfeit
gebrungen toäre.

Sines ber toichtigften {Probleme, bas bie neue eftnifche 5Re=

gierung oorfanb, toar ber fianbbefiß, benn ber befanb fich faft
ausfchließlich in ftänben ber battifchen 58arone, ber bamit auch

im neuen eftnifchen Staate su einer Dberfchicht 31t werben
brohte.

Sie eftnifche {Regierung hat biefe Srage in fehr rabifaler
f^orm getöft, inbem fie bie Marone einfach enteignete ttttb ihnen
nur ein paar {Prosent bes {ffiertes ihrer Sänbereien aussahtte,
toas immerhin noch gans fchöne Summen ausmachte.

5Baron ßiparb 3. 58. befaß 17 riefige ©üterfompteje mit
über 10 Schlöffern, unb im Schönften berfetben befinbet fich

heute bas eftnifche {Rationatmufeum.

Es ift oiet über biefe Enteignungen geftritten unb gefchrie«
ben worben, unb wenn fie für bie {Betroffenen natürlich auch

hart toar, fo muß man hoch fagen, baß ben Eften gar nichts
anberes übrig blieb, toenn fie nicht toieber unter einer Ober«
fchicht leben wollten, unb auch beffer entfchäbigen tonnten fie
bie {Barone nicht, weil ihnen einfach bas ©etb basu fehlte.

Siefes enteignete Sanb würbe nun unter bie pfreiheits«
fämpfer aufgeteilt, fo baß jeber fein Heines Stiicfcben Sanb er«

hielt, unb es ift bewunberungswürbig, mit welcher Energie unb
Satfraft bie Eften bas Sanb im Saufe oon 20 3aftren ootn
©roßgrunbbefiß auf ben Stleingrunbbefiß umgefteflt haben, benn
es galt ba gans große Schwierigfeiten su überwinben.

Sie oorhanbenen Käufer unb {Baulichfeiten reichten in ben
meiften fällen nicht aus, unb wo fie oorhanben waren, ba

waren fie für ein ©ut oon 30—40 fm* berechnet, fanbeh atfo
für bie fleinen ©üter, bie nun an bie Stelle ber alten, großen
tarnen, feine Slnwenbitng mehr.

Ein weiteres fchweres {Problem war bie $rage ber Min«
berheiten, 31t benen nun auch bie battifchen {Barone gehörten,
bie es oorgesogen hatten, im Sanbe su bleiben.

Es würbe ihnen nämlich frei geftellt, entweber bie eftnifche
Staatsangehörigfeit ansunehmen ober aber nach Seutfchlanb
aussuwanbern, unb ba haben fich bie einen fo unb bie anberrn
anbers entfchieben, immerhin blieben eine ganse Menge oon
ihnen im Sanbe.

Siefes {Problem ber nationalen Minberheiten hat bie efttri«
fche {Regierung in umfaffenber unb großsügiger SDßeife geregelt,

Siebe ber brei Minberheiten (Seutfche, {Raffen unb ipubetc)

erhielt bas {Recht Schuten unb ©pmnafien in ber Mutterfprache
eu unterhalten, unb ber Staat leiftete fogar einen {Beitrag art
bie Soften unb oerlieh ihnen alle ftaatlichen {Rechte unb Mög«
lichfeiten.

So würbe es ben Minberheiten möglich eine oollfommene
.fîulturautonomie su unterhatten unb fosufagen einen Staat im
Staat 31t bitben, wooon bie Seutfchen unb Suben ia auch ®e«

brauch gemacht haben, währenb bie {Hüffen fein großes 3nter«
effe bewiefen.

3n einem gewiffen ©egenfaße su biefer tooblwollenben
Einftellung ber {Regierung ftanb bas fBerhalten gewiffer Seite
ber {Beoölferung, bie 'in ben Seutfchbatten noch immer ihre 58e=

briicfer fahen, was man ihnen ja auch nicht oeriibeln fann.

51m 2tnfang fah fich bie {Regierung burch bie ganse Um«
Rettung in ber {ffiirtfcßaftsftruftur geswungen, ben in Eftlanb
fehr reichlich oorhanbenen {ffialbbeftanb su oerminbern unb bas

ft ois nach Englanb s" oerfaufen.

3n ben erften 15 Sahren ber eftnifchen Selbftänbigfeit ift
fo faft 75 % bes {Baumbeftanbes abgeholst worben, unb erft in
neuefter Seit hat man bie ©efahren biefer ftanblungsweife ein«

gefehen unb aufsuforften begonnen.

Sie enormen Einnahmen, bie aus beut ffiatboerfauf unb
anberen Unternehmungen ersielt würben, ftnb sum Seil basu
oerwenbet worben bas Sanb aitfsubauen unb umsuftetten, sum
Seil finb fie aber auch in siemlich unoerantwortlicher ffieife
oergeubet worben.

21nbererfeits muß man befennen, baß auch oiet wirtlich
Mertootfes geteiftet tourbe, fo stttn tBeifpiel ber 58au angehen«
ber Sanbftraßen, benn auf bett alten tonnte man, befonbers im
Frühling unb im fterbft, buchftäblicl) oerfinfen.

So erinnere ich mich, baß wir für eine Sahrt oon nicht gans
10 fm mit einem {Bauernwagen über % Stunben brauchten, weit
ber Magen immer wieber im Scbmuße ber Straße ftecfen blieb
unb wir atte ausfteigen mußten, um ihn wieber flott su machen.

fteute ift biefe ©efahr battf ber 21rbeit her Eften behoben,
unb man fattn auf fchönen, breiten Ebauffeen bttrchs Sanb fah«
ren. Sabttrch wirb bas gefcbichtticb fo intereffante Sanb mit
feinen altertümlichen {Bauten unb Senfmälern bem Sottrismus
in erhöhtem Maße sugänglicß, unb ba bas Sehen in Eftlanb
außerorbentlich bittig ift, fehlt es auch nicht an preriengäftett.

SBenn matt nun abfchfießenb biefe 20 fflabre eftnifcher
Selbftänbigfeit iiberbticft, fo fattn man nur hoffen, baß biefes
flehte, tapfere 58off, bem in feiner heutigen fcßweren Sage ficher
nnferer aller Sympathie gilt, erftehen möge su neuer, oöttiger
Selbftänbigfeit unb einer friebfichen unb probuftioen 3»fatn=
menarbeit mit ben anberen {Bötfern unb Staaten Europas,

Durcb Ccötxen
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Die TDelf in ©fraplen öicpf; ©0 fonöeo liefet ttoep ©epein,
®iti (Tag, an öem man fcpeiöef, Dap all öas ©olögefunfcet
Braucpt fepr toiel ©otmenlicpf. Dno Dämraruttg giepf pinein

tDas iff tnif alt öem ©cpötten
Dec ÏOetf öoep nnr gefepepn,
Da rnir's öurcp peipe (Tränen
tOie fern im Debet fepti? —

Jem. Einberg.
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Diese 15 Millionen Rubel sind ein etwas dunkler Punkt
in der estnischen Geschichte, denn es steht jedenfalls fest, daß die
kleinen Sparer wenn überhaupt etwas, so doch nur sehr wenig
von dem Gelde erhalten haben und daß das meiste zum An-
kauf der Güter der baltischen Barone oder zu sonstigen Zwecken
verwendet wurde. Eine Broschüre, die einmal darüber erschien,
wurde sofort eingestampft, ohne daß sie in die Öffentlichkeit
gedrungen wäre.

Eines der wichtigsten Probleme, das die neue estnische Re-
gierung vorfand, war der Landbesitz, denn der befand sich fast

ausschließlich in Händen der baltischen Barone, der damit auch

im neuen estnischen Staate zu einer Oberschicht zu werden
drohte.

Die estnische Regierung hat diese Frage in sehr radikaler
Form gelöst, indem sie die Barone einfach enteignete und ihnen
nur ein paar Prozent des Wertes ihrer Ländereien auszahlte,
was immerhin noch ganz schöne Summen ausmachte.

Baron Lipard z. B, besaß 17 riesige Güterkomplexe mit
über 10 Schlössern, und im Schönsten derselben befindet sich

heute das estnische Nationalmuseum,

Es ist viel über diese Enteignungen gestritten und geschrie-
den worden, und wenn sie für die Betroffenen natürlich auch

hart war, so muß man doch sagen, daß den Esten gar nichts
anderes übrig blieb, wenn sie nicht wieder unter einer Ober-
schicht leben wollten, und auch besser entschädigen konnten sie

die Barone nicht, weil ihnen einfach das Geld dazu fehlte.

Dieses enteignete Land wurde nun unter die Freiheits-
kämpfer aufgeteilt, so daß jeder sein kleines Stückchen Land er-
dielt, und es ist bewunderungswürdig, mit welcher Energie und
Tatkraft die Esten das Land im Laufe von 20 Iahren vom
Großgrundbesitz auf den Kleingrundbesitz umgestellt haben, denn
es galt da ganz große Schwierigkeiten zu überwinden.

Die vorhandenen Häuser und Baulichkeiten reichten in den
meisten Fällen nicht aus, und wo sie vorhanden waren, da

waren sie für ein Gut von 30—40 knL berechnet, fanden also

für die kleinen Güter, die nun an die Stelle der alten, großen
kamen, keine Anwendung mehr.

Ein weiteres schweres Problem war die Frage der Min-
derheiten, zu denen nun auch die baltischen Barone gehörten,
die es vorgezogen hatten, im Lande zu bleiben.

Es wurde ihnen nämlich frei gestellt, entweder die estnische

Staatsangehörigkeit anzunehmen oder aber nach Deutschland
auszuwandern, und da haben sich die einen so und die anderen
anders entschieden, immerhin blieben eine ganze Menge von
ihnen im Lande,

Dieses Problem der nationalen Minderheiten hat die estni-
sche Regierung in umfassender und großzügiger Weise geregelt,

Jede der drei Minderheiten (Deutsche, Russen und Juden)
erhielt das Recht Schulen und Gymnasien in der Muttersprache
zu unterhalten, und der Staat leistete sogar einen Beitrag an
die Kosten und verlieh ihnen alle staatlichen Rechte und Mög-
lichkeiten.

So wurde es den Minderheiten möglich eine vollkommene
Kulturautonomie zu unterhalten und sozusagen einen Staat im
Staat zu bilden, wovon die Deutschen und Juden ja auch Ge-
brauch gemacht haben, während die Russen kein großes Inter-
esse bewiesen.

In einem gewissen Gegensatze zu dieser wohlwollenden
Einstellung der Regierung stand das Verhalten gewisser Teile
der Bevölkerung, die in den Deutschbalten noch immer ihre Be-
drücker sahen, was man ihnen ja auch nicht verübeln kann.

Am Anfang sah sich die Regierung durch die ganze Um-
ltellung in der Wirtschaftsstruktur gezwungen, den in Estland
sehr reichlich vorhandenen Waldbestand zu vermindern und das
Holz nach England zu verkaufen.

In den ersten 15 Iahren der estnischen Selbständigkeit ist
so fast 75 des Baumbestandes abgeholzt worden, und erst in
neuester Zeit hat man die Gefahren dieser Handlungsweise ein-
gesehen und aufzuforsten begonnen.

Die enormen Einnahmen, die aus dem Waldverkauf und
anderen Unternehmungen erzielt wurden, sind zum Teil dazu
verwendet worden das Land aufzubauen nnd umzustellen, zum
Teil sind sie aber auch in ziemlich unverantwortlicher Weise
vergeudet worden.

Andererseits muß man bekennen, daß auch viel wirklich
Wertvolles geleistet wurde, so zum Beispiel der Bau angehen-
der Landstraßen, denn auf den alten konnte man, besonders im
Frühling und im Herbst, buchstäblich versinken.

So erinnere ich mich, daß wir für eine Fahrt von nicht ganz
10 km mit einem Bauernwagen über Pj Stunden brauchten, weil
der Wagen immer wieder im Schmutze der Straße stecken blieb
und wir alle aussteigen mußten, um ihn wieder flott zu machen.

Heute ist diese Gefahr dank der Arbeit der Esten behoben,
und man kann auf schönen, breiten Chausseen durchs Land sah-
ren. Dadurch wird das geschichtlich so interessante Land mit
seinen altertümlichen Bauten und Denkmälern dem Tourismus
in erhöhtem Maße zugänglich, und da das Leben in Estland
außerordentlich billig ist, fehlt es auch nicht an Feriengästen,

Wenn man nun abschließend diese 20 Jahre estnischer
Selbständigkeit überblickt, so kann man nur hoffen, daß dieses
kleine, tapfere Volk, dem in seiner heutigen schweren Lage sicher
unserer aller Sympathie gilt, erstehen möge zu neuer, völliger
Selbständigkeit und einer friedlichen und produktiven Zusam-
menarbeit mit den anderen Völkern und Staaten Europas.

Durch Tränen

Oie Morgensonne kleidet Oev ist so trüb und dunkel,
Oie Welt in Strahlen dicht) So sonder Aicht noch Schein,
Gin Tag, an dem man scheidet, Oaß all das Goldgefunkel
Ovaucht sehr viel Sonnenlicht. Our Oämmrung gießt hinein.

Was ist mit all dem Schönen
Oev Welt doch nur geschehn,
Oa wir's durch heiße Tränen
Wie fern im Oebel sehn? —

Zrm, Zlnberg,
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